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Von Henry B r i s s a c.

Die folgende Erzählung ist die Erzählung eines Menschen ,
der die grüne Mütze im Bngno * ) zn Toulon getragen hat .

Welches Verbrechen halte ich begangen ? Da ich die

Republik für bedroht hielt , hatte ich mich dem Ausstände
von 1871 angeschlossen . Uebcrdies mar ich Generalsekretär
des Exekutivkomitees und des Komitees für öffentliche Sicher -
heit gewesen .

Ter Kriegsrath , der mich am 24 . Mai 1872 als schuldig
der Brandstiftung zn Zwangsarbeit ans Lebenszeit ' verurtheilt
hatte — Brandstiftung mittels Torpedos ? — hatte sich ge -
weigert , mich wissen zn lassen , ivekches Hans ich denn an -

gezündet habe . Es ist unmöglich , diskreter zu verfahren . Die
Diskretion ist eine Tugend , und meine Richter wollten sich
tugendhaft zeigen .

»
Verschiedene zehntausende von Bürgern , die an der Pariser

Erhebnng theilgenoinmen hatten , suchten nach der bekannten
Maiwoche die Polizei von ihrer Fährte abzubringen� Die

Erzählungen derfcnigcn , die den Metzeleien entgangen und

glücklich über die Grenze gekommen waren , oder " derer , die

sich in Paris selbst verborgen gehalten hatten , dürften an

Jntercssantheit den herzbeweglichsten Romanen gleichkommen .
Acht Tage nach dem Einzüge der Vcrsailler T nippen

stüchtete ich unter cineni falschen Namen in ein Hotel der
Straße des Messageries . Von qnälcnder Langweile verzehrt ,
verließ ich jeden Tag mein selbfterwähltes Gefängnis } , um in
der Umgegend Luft zu schnappen .

Der Znsall ließ mich zn iviederholten Malen Freunden
begegnen , aber wie durch ein stillschweigendes Einverständniß
drückte man sich an einander wie Schatten vorbei , die Reihe
der noch geschlossenen Bilden entlang , indem man scheu beiseite
blickte , der eine , nni nicht zu kompromittiren , der andere , um
nicht kompromittirt zu werden .

Die Luftlöcher der Keller in der Straße d' Hanteville , sowie
in der Vorstadt Poissonniere waren meist

"
verstopft : das

Phantom der Brandstiftung hielt noch die bethörten Köpfe
befangen . Ich las haftig die weißen Maueranschläge der
Militärautorität , die mich durchaus nicht zur „ Ordnung� der
Monarchie zu bekehren vermochten . Nach und nach ivurde ich
kühner , so daß ich meine Wanderungen sogar bis in ein Lese -
kabinet ausdehnte , gerade gegenüber dem Wachposten Bonne -
Nonvelle . Tie Polizisten des Kaiserreichs hätten mich dort bis
znni 10 . Juni »pflücken " können .

Zn dieser Zeit las man angekündigt , daß in den Hotel
garnis ernstlich Haussuchung gehalten werden würde , was
bisher noch nicht geschehen ivar . Ich beschloß , des Abends
heimlich nach Hanse zurückzukehren , da mir darin keine Gefahr
mehr zu liegen schien . Zehn Tage lang blieb ich da nn -
entdeckt .

Am 20 . Juni 1871 , um 6 Uhr morgens , wurde ich von
drei Agenten der Sicherheitsbehörde verhaftet . Unterwegs sah
ich die Verwüstungen des Bürgerkrieges und ich glaubte das

Leichentuch der erwürgten Republik vor mir zn erblicken .
Meine Eskorte brachte mich nach einem verlassenen Stalle im
Ministerium des Auswärtigen , der mir cinstroeilen als Ge -
fängniß diente .

Nach sieben Stunden kam jemand mich zu holen und in
einem ernsten Verhör wurde meine Identität festgestellt . Dann
wurde ich wieder weggeführt und ich maß neuerdings fieber -

*) Sprich bannjo . berüchtigte Strafanstalt in Frankreich , die
seit 1748 an stelle der irnttelalterlicheii Galeerenstrafe trat . Ursprüng¬
lich hieß Bagno «in Bad im Serail zn Konftaatinopel , neben dem
sich ein Sklaveiigesängniß befand . Die Sträflinge im Bagno , Tag
und Nacht an Ketten angeschlossen , waren ans der rechten Schulter
gebrandmarkl und wurden zn den niedrigsten Rrbeilen verweiidel .
Die berüchtigsten Bagnos waren zu Brest , Rochesort , Tonlon .
Letzteres war das letzte , welches anfgeboben wurde . Mit der Anf -
kiebung hatte Napoleon III . begonnen , der Deportation »lach den
Strafkolonien ( Cayenne . Neukalevestien ) an ihre Stelle treten ließ .
Die Brandmarkung »var schon 1882 llzeilweife , 1848 ganz abgeschafft
» orber ,

hast mit großen Schritten das zerbröckelte Pflaster . Zwei
Stunden später verlangte ich etwas Brot . „ Wir haben keine

Ordre, " sagte der Anführer eines Postens , „ aber » varten Sie . "
Er kam sofort wieder und bot mir welches . Ich ivollte ihm
Geld geben . „ Nicht doch, " versetzte er , „ es ist mein Brot . "

Ich sah ihn an . Sein Wesen hatte etwa * Freundliches . Ich
nahm an und dankte ihm .

Endlich erschien ein offener Wagen , um mich auszunehmen .
Ich stieg ein . Ich nahm neben einem Jnstizkommiffär Platz .
Auf dem Vordersitze saß ein Individuum mit glattem , welkem

Gesicht , dessen Kinn in einem Hausen dnrcheinandergewirrter ,
schwarzer , ausgefranster , zerknüllter Seide verschwand ; der Hals -
kragen fehlte ; der Hut war schmierig und ohne Bode » » : der

schäbige Ucbmock von oben bis unten zugeknöpft , einen kurzen ,
dicken Knüppel umschlossen die schmichigen Finger : die

Karrikatur der Polizeimacht . Und noch ein drittes Individuum
saß , mit dem Rücken mir zugewandt , Kehn Kutscher .

„ Welche Ruinen ! " sagte der Kouimissär , während »vir

sichren , zn nrir .

„ Der achte Thron , den die Ratioualvertretnng auf -
zurichte »» i »u Begriffe ist , dürfte gar theuer zu stehen kominen, "

gab ich zur Aut » vort .
Es handelte sich um eine Haussnchnng bei mir . Papiere

vertranlichei » Charakters und Artikel , die bis 1847 zurück -
reichten , wurden beschlaguahnlt . Die drei Ra»ibvögel entrissen
mir u » n die Wette alles , womit ich, wie mit W»lrzeln , mit

inmer Vergangenheit zusammenhing , und nichts ist mir davon

je wieder zurückgestellt worden .
Als dies vorüber »var , hatte ich ein zweites sninmarisches

Verhör , ich »veiß nicht wo , zu bestehen . Man übergab mich
sodann cnier neuen Eskorte , und »vir entfernten » ms zu Fuße .
Ich betrachtete die Passanten . Die einen ivarfen mir

einen heimliche »» mitleidigen Blick zu , aus den Augen
der anderen funkelte höhnischer Triumph . Wir hielten
an , eine Glocke ertönte ; bald schloß sich die Thür
einer Zelle hinter mir . Ich war geborgen — anf dem

Präfektur - Gefängniß . Die Wände waren mit Zeichnungen
von einem nichts weniger als hieroglyphischen Charakter
beklext .

Vcrivirrter Lärm von Stimme » » und Schritten erscholl .
Ich öffnete ein »venig die Klappe in der Zellnrthür . Hunderte
von Menschen kamen vo»» ihrer „ Promenade " zurück . Em

Ausrufer kündigte sie an . „ Die Kommune ! " Dieser R»»s
erscholl unanfhörtich , Tag und Nacht , so oft ein »»euer Au -

köminling erschien . Die Jagd nach Wild »var höchst ergiebig .
Fern in » Schatten des Korridors beobachtete ich , »vie cii »e

Thür beständig anf - und zuging , »vie ein Fallbeil . Ein

Knarren des Schlüssels , ein plötzliches Zuklappe »» ni »d das

verdutzte Wild »var in der schon übervoll gestopften Waid -

tasche verschwunden .
Auch ein Trupp Kinder kmnen ; einige weinten heftig , am

meisten ein armes Kind von vier Jahren . Es » vnrde besonders
eingeschlossen .

Vom nächsten Tage an erhielt ich Zeitungen , »neist in

Brote versteckt . Auf diese Weise erfuhr ich , daß ich noch nicht
verhaftet war , daß aber die Polizei aus »neiner Spur »var und

daß » nan „pikante Enthüllungen " erwartete .
Am 15 . Juli » norgens kündigte mir mein Wärter barsch

an , daß ich abzureisen hätte . Bald stand ich in » Hofe , der von

Gefangene », wimmelte . Das Zeichen zn nnserm Abmärsche
» mirde gegeben , und wir schwenkten , nnordenttich genug , auf
den Quai hinaus .

Herzzerreißender Anblik ! Eine dichte Menge von Frauen ,
Ehefrauen , Mütter , Töchter , Schivestern , Frenildinne »», warteten

ängstlich . Kraftlose Arme trugen große Körb « voll Lebeils -
mittel und Wäsche , Schluchzen und Seufzer entrangen sich
gebrochenen Herzen ; Thrä »»«»» rollten über die Wange » , ;
fieberifch zitternde Hände berührten die Lippen und sandten
Küffe in die Luft ; wankc >» de Leiber stützten sich auf die Brüstung ,
um nicht niedcrzilfinken . Sie waren gekoininen , diese arme » »

Frauen , um ihre Lieben noch einnial zn sehen , oder ihnen eine

letzte Handreichung zu thnn , aber die Polizei trieb sie fort ,
»veil es alsbald nach Versailles gehen sollte .

Ich versuchte , durch ein Hoffnung hencheli »des Lächeln
eine zu trösten , die endlos »ve»l »te und ihre Augen aus mir

haften ließ . Aber ich vermochte nicht länger , diese Miene bei -



zubehalten : sie durchschaute meine Absicht , und das vermehrte nnr

ihren Schmerz . O warum ziehen wir , für die Wetterstürme
des Lebens geboren , diejenigen mit in den Abgrund , anstatt
uns allein hineinzustürzen , die nur für die stillen Freuden des

häuslichen Herdes geschaffen sind ? ! . . .
Wir mußten uns , sechs in der Reihe , Arm in Arm zu

einer Kolonne formiren und zwischen einem Spalier von be -

rittenen Kürassieren hindurch , die das Pistol in der Faust
hielten , marschiren . Vorwärts ging ' s und ich warf den Frauen
einen letzten Scheidebtick nach .

Da rüttelte mich mein unbekannter Nachbar am rechten
Arme . Er hopste lustig , wollte sich vor Lachen ausschütten und

schrie : „ Wir sind alle Kameraden , alle !" Seine Zehen kamen

durch das Oberleder sciuer vertragenen Schuhe zum Vorschein ,
und zerlumpter war er wie eine Figur von Eallot *) . Diese

zynischen Allüren und sein gemeines Gesicht erkälteten alle

Sympathie und bewiesen , daß er ein sviissethäter , kein schuld -
loser Unglücklicher war . In die enge Straße Bonaparte
( rus Bonaparte ) einbiegend , schloffen wir uns dichter zusammen ,
und ich mußte acht geben , daß ich von den Pferden , deren

Flanken ich berührte , nicht niedergestoßen wurde . Als wir auf
dem Bahnhof der rus de Rennes angelangt waren , pfropfte
man uns in Viehwagen hinein .

Der Leser kennt die Folterqualen , die die ersten Ge -

fangenentransporte auszustehen hatte » . Zu Fuß schleppten sie
sich, die Unglücklichen , nach Versailles , den Weg mit ihren
Leichen besäend . Die Herren Galliset und L ' Admirault maßten
sich mit der souveränen Willkür des Krieges an , ein entsetz -
liches Lotteriespicl mit den bestimmten Opfern zu treiben , um
das Kaiserreich zu rächen . „ Du bist alt ; Du bist jung ; Du

bist mager ; Du bist fett ; fort mit Euch zum Henkerblock ! '

Diese Generäle der monarchischen Ordnung ließen auch die -

jenigen niederschießen , die verwundet und erschöpft , des einzigen
Verbrechens überführt waren , nicht weiter marschiren zu können .

Die Ueberlebenden kamen in Versailles an , niit Schimpf und

Koth überhäuft , halb todt geschlagen von den Stöcken der alten

Zwciten - Dezeinber - Männer , von Rcgenschirmspitzen zerstochen ,
von Priestern fast gesteinigt .

Derlei Beschimpfungen blieben uns erspart ; trennten uns

doch schon sechs Wochen von der ersten Aufregung . Wir wurden

in die Orangerie geführt , ein Lieutenant , Schies , richtete kurze
Fragen an mich . Ich bemerkte , daß er nach meinem Namen
drei mit Rothstift geschriebene Spalten durchsah . Er ließ
uns dann in einen Saal führen und sagte zu mir :

„ Sie haben Glück gehabt ! "

„ Wieso denn, " fragte ich erstaunt .
„ Daß ich nichts zu sagen hatte . " versetzte er , „ denn ich

hätte alle Advokaten und Journalisten erschießen lassen «.
Kaum daß ich ein Plätzchen fand in diesem Gcwühle von

Menschen , die aus Gepäckstücken oder im Staube umhersaßen .
Mein erster Blick fiel aus den Tenor Michot , dessen Schuld
darin bestand , während der Herrschaft der Kommune ge -

snngen zu haben , und Republikaner zu sein . Versailles
hatte aus diesen beiden Thatsachen ein ungeheures
Verbrechen konstruirt . Da hörte ich meinen Namen von einem

Gendarmen rufen . Er winkte mir , ihm zu folgen , und bald

stand ich vor einem Hauptmann , Serrs - Delanoze , Komman -

dant der Orangerie . Ich gab mich zu erkennen und setzte ,
da Herr Serro meinen Gruß nicht erwiderte , meinen Hut
wieder auf . Da stürzte jemand auf mich zu und schrie : „ Sie

sind Gefangener ; Hut ab vor einem französischen Offizier ! "
Er sagte so ziemlich die Wahrheit : Ich war Gefangener franzö -
sischer Offiziere und Bonapartisten . Ich legte meinen Hut auf
eine Bank . Dieser junge wüthende Mensch , in Zivil nicht zu

erkennen , war ein Lieutenant , Namens Chamois . Er ließ
meine Taschen und meinen Nachtsack durchsuchen : Schreibzeug ,

Schreibpapier , Federn und 25 Zigarren wurden konsiszirt —

zun : Wohle des Staates ohne Zweifel . Dann ließ er mich

abführen .
Wir kamen nach der „ Löwengrnbe " , einer schwarzen ,

feuchten , niedrigen Höhle unten am Fuß der Treppe , die über

die Orangerie in die Höhe fuhrt . Dahin kamen die „ Gefähr -

lichen . " Einige von ihnen hatten sich aus den Trümniern eines

Oraugenkübels „Kopfkissen " zurccht gemacht — sie wurden

ihnen weggenommen . Dann kam jemand , bückte sich und

tastete ini Finster », ob auch keines mehr da war . Dieser höchst

eifrige Wärter war Chamois , der bewußte Offizier . Tie

•) Sprich Stall o. genialer französischer Zeichner und Stupfer -

stecher . dessen Knnstblätter . über 1000 an der Zahl , zun , theil Bettler ,

Zigeuner ec. mit überraschender Wahrheit und Treue darstelle «. Er

starb 1635 .

Löwengrube diente zugleich als Aufenthalt für Verrückte und
Trunkenbolde . So oft sie zu lärmen begannen , ließ Mr . Serrö

sie binden , knebeln und prügeln ; iveuigstens besorgte er das

letztere nicht selbst . Zweimal des Tages durften wir , von
Gendarmen bewacht , in einem Umkreise , groß genug für die

Sprünge eines Eichhörnchens , spazieren gehen . Auf einer

Terrasse war immer ein gewisses Publikum , das uns be -

trachtete und offenbar den Genuß unserer Hinrichtung vorweg -
nahm . _ ( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

331 FAftufr vor Ziehte .
Eine Waldbanerngeschichte aus unseren Tagen .

Von Peter Ro segger .

Ei » Schreibe » aus Ncn - Altcnmoos .

Als der Hof still und nächtig stand , die Leute alle

schliefen , zündete der Jakob bedächtig eine Kerze an ,
um den Brief zu lesen , da hatte er freilich noch
keine Ahnung , was ihm die nächste Stunde bringen sollte .
Anfangs , da wollte er dem Papier nicht trauen , dann
rieb er sich die Augen , dann putzte er die Kerze . An die

heiße Stirn griff er sich. Daß ihm dieser Brief so wunderlich
vorkam ! Will ihn jemand foppen ? Der Brief ist von ganz
fremder Hand und mit seinem eigenen Namen unterschrieben .
Einen anderen Jakob Steinreuter gicbt es nicht , so viel er

weiß . — Aus Neu - Altenmoos in Oregon . Wo ist denn
das ? — „ Mein Vater ! * begann das Schreiben . Da zuckte
es dem Jakob durch die Seele . „ M a r i a ! " schrie er auf ,
aber sein Weib rief er vergebens , nur der Guldeisncr regte
sich auf seinem Stroh , knurrte ein paar unverständliche Worte
und schlief weiter .

Der Brief war mit festen Zügen geschrieben und lautete

also :

„ Mein Vater !

Ihr werdet von diesen Zeilen wohl sehr überrascht sein .
Wie ich höre , habt Ihr mich für todt gehalten und tausend -
mal bitte ich um Verzeihung , daß ich so viele Jahre nichts
von mir habe hören lasse ». So lange es mir schlecht ergangen
ist , habe ich gemeint , es wäre besser , Ihr hieltet mich für ge -
st . orbe», als für verdorben . Und ist in niir Scham und Trotz
gewesen . Wohl arg ist es mir ergangen , und ich habe mein

Davonlaufen von den guten Eltern und von der lieben Hcimath
hart büßen müssen .

Ich will alles kurz erzählen , es zittern mir die Hände
und das Herz , wenn ich daran denke .

Von heim fort bin ich übers Hochgebirge und ins
Land hinaus . Mit Rastelbinderleuten bin ich bis nach
Trieft . Dort als Schiffsjunge auf einem Schiff nach Ost -
indicu . O Vater , die Welt ist weit ! Anfangs ist mir ge -
wcsen : nur fort , recht weit fort . Endlich ist ' s mir zu weit
worden . Als Matrose sieben ein halb Jahr laug . Zu er -

zählen wüßte ich viel , gewesen bin ich auf allen Meeren
und in allen Wclttheilcn . Einmal Schiffbruch , da hätten
mich und noch ihrer drei die Wilden bald aufgefressen .
Engländer haben uns gerettet . Zu Kapstadt , das ist in

Afrika , habe ich einen Altenmoser getroffen , einen Grub -

bauernsohn ; der hat mir von Euch erzählt , daß die Mutter

gestorben ist und der Friedel bei den Soldaten , und daß

ich als todt gelte daheim . Später habe ich erfahren , daß der

Friedel gefallen ist und die Angerl geheirathet hat , wo ich
mich kaum mehr erinnern kann an die Zwei ! — und Ihr
zu Altennioos schier allein wäret . Ich habe nur vor -

genommen zu schreiben , aber alleweil auf das Besserwerden
gewartet . Denn ich bin nach St . Francisco in Amerika

gereist , nach Kalifornien und habe angefangen , in Gemein -

schaft niit zwei Russen auf einen : Sparpfennig eine Gold¬
in ine zu betreiben . Nach ein paar Jahren habe ich so viel
Gold gehabt , daß ich ganz Altenmoos hätte kaufen können .

Ist mir aber zu wenig gewesen und ist das Goldfieber über

mich gekommen . Gold , nnr Gold , sonst habe ich an nichts
mehr gedacht und meinen Namen habe ich Jaques
geschrieben . Das ist meine unseligste Zeit gewesen , da ver «

gißt man auf alles Christenthnni und auf alle Nächstenliebe .
Bis an die Knochen abgemagert bin ich vor lauter Begier .
Zum Glücke hat es nicht lange gedauert , bei einer Spekulation
mit einem tauben Bergiverk habe ich alles verloren . Mehr als

alles ; meine Gläubiger wollten mich todtschlagen , ich bin ge -
flohen , so arm wie aus dem lieben Altcnmoos , ohne Schuh ' und

Hemde . Landeinwärts bin ich in das Gebirge der Sierra .

Unterwegs in einer Wüstenei habe ich zwei deutsche Familie »



gefunden , die von einem Spekulanten nach Amerika gelockt
worden waren und hilflos hätten zugrunde gehen müssen . Ich
habe sie mit mir geschleppt und nach zwei Tagen sind wir in

ein Gebirgsthal gekommen , das noch fast unbewohnt war ,
aber voller Eichen - und Föhrenwälder und auch Tannen
und Fichten darunter , und viel schöne Weidegründe . Aber

auch Granitfelsengebirge weit um . Es wäre fast vergleichbar
mit unserem Altenmoos daheim , nur daß die Bäche im
Sommer versiege ». Viele Marder und Wölfe giebt es , aber
die werden ausgerottet . Hier haben wir uns auf Vermittelnng
eines Franzosen niedergelassen und Blockhäuser gezimmert
und angefangen eine kümmerliche Wirthschast zu betreiben .
Wie mühevoll und wie kümmerlich , das ist nicht zu be -
schreiben . Wie die ersten Menschen nach Erschaffung der
Welt , so haben wir ansangen müssen , kein Mensch kann ' s

glauben , wie schwer eine Wildniß zu roden ist , und oft
habe ich mir gedacht : das ist die Strafe , daß Du Deine

Heimath so treulos verlassen hast , jetzt mußt du dir mit

blutiger Noth eine schaffen , die viel schlechter ist . Denn so
war mein Wille : Das Umirren in der weiten Welt habe ich
satt , ich will eine Statt haben . Die Wälder reuten , die Thierc
zähmen , die wilden Frnchtbäume veredeln , die Hütten schützen
vor Winter und Sturm und feindlichen Uebcrfällen und dabei

Krankheit und Entbehrung leiden aller Art — oft bin ich der

Verzweiflung nahe gewesen .
Aber unablässig und unablässig haben wir gearbeitet

und nach etlichen Jahren ist es so weit gewesen , daß wir
uns sagen konnten : Wir sind hier daheini . Nöthen und

Plagen haben freilich fortbestanden , ich kann sie nicht schil -
dern , es ist ja auch besser geworden . Ein paar Engländer
haben sich bei uns angesiedelt und selbst eine Rothhant -
samilie ; wir vertragen uns niit einander . Meine Hütte steht
auf einer Anhöhe , unten ist ein Bachbett , gegenüber am

Bcrge� ist ein Wald . Wir haben auch einen Weg angelegt
thalwärts bis zum nächsten größeren Gut Fort Frcniont ,
das einem Franzosen gehört . Ich habe Arbeiter genommen
und mein Anwesen vergrößert ; ich treibe Viehzucht , welche
erträglich ist und etivas wenigen Ackerbau . Mein Haus
habe ich Renthof genannt und nebenan habe ich eine

Kapelle gezimmert und für dieselbe aus Ahornholz eigen -
händig das Bild des heiligen Jakobus geschnitzt . Und das

Thal heißt Ncu - Altenmoos . Wir kommen wöchentlich zwei -
mal zusammen in meinem Hause , nni unsere deutsche
Sprache zu pflegen , die sonst in Gefahr wäre , vergessen
zu werden , um deutsche Lieder zu singen , ans deutschen Zeit -
schriften und Büchern zn lesen und die Sitten der alten

Hcimath zu halten . Vor sieben Monaten habe ich von einer
meiner deutschen Nachbarsfamilien ein Mädchen geheirathet ,
und ich hoffe nach den Anzeichen , daß man mich in Neu -
Attenmoos Jakob den Ersten nennen wird .

Das , mein Vater , ist in flüchtigen Zeilen mein bisheriger
Lebenslaus . Und jetzt — so glaube ich — jetzt darf ich
schreiben . Wie gerne möchte ich Euch sehen , aber nun bin ich
hier festgenagelt , wie Ihr dort . Jetzt verstehe ich das Fest -
gescssenscin freilich besser , wie dazumal . Es ist ja wahr :
Gottes ist die Erde überall , und Pilger sind wir alle . Doch
der rechte Mensch — ich weiß es jetzt — muß eine Heimath
haben , daß er und sein Geschlecht stark sei.

Wenn es aber iväre , daß Ihr doch kommen wolltet ,

Vater , um das Neu - Altenmoos zu sehen , welches fast nach dem

Muster des alten ist : Ihr gehet einen Tag zu Jfnß, fahret

zwei Tage auf der Eisenbahn , elf Tage auf dem Meere , dann

wieder sieben Tage auf der Eisenbahn und endlich drei Tage
nnt Wagen oder reitet ans dem Pferde , dann seid Ihr bei mir .

Ich schreibe Euch noch den näheren Reiseplan . Und es könnte

ja sein , daß bei dem , wie es Euch jetzt dort sein soll , die neue

Heimath bester gefiele als die alte . Denn meine Gertrud ist
ein braves Weib , die keinen anderen Fehler hat , als manchmal

Heimweh nach dem deutschen Vaterlande . Und sind doch alle

ihre lieben Leute hier . Aber liegt nur erst , so Gott will , das
Kind in der Wiege , daß sie vor sich schauen muß , statt hinter
sich , dann wird auch das gut sein . Und bei Euch sollte es

anch so sein , Vater . Die kleinen Kinder sind bei den Eltern

daheim , und die alten Eltern bei den großen Kindern . Kommt

zu uns , Vater , und überzeugt Euch , daß Euer Jackerl doch
uicht so ganz umsonst davon gelaufen ist . Meine Gertrud

bittet mit mir , daß Ihr uns Alle lieb habet .
Und vor allem — ich bitte Euch — schreibet mir ,

daß Ihr mir verziehen habet und meinetwegen keinen

Kummer mehr leidet . Und schreibet recht viel , wie es

Euch geht , und vo >i der Augcrl und ihrem Manu , die

wir vielmals grüßen . Meine Adresse ist zu machen : An

Herrn Jakob Steinreuter , Besitzer des Reuthofes in Neu -
Altenmoos bei Fort Fremont in der Sierra . Oregon i »
Nordamerika .

Und nun , mein thenrer Vater , lebt wohl . Und es hofft
ein Wiedersehen Euer dankschnldiger Sohn

Neu - Altenmoos , den 15 . August 188 * . " Jakob .

cSchluß folgt . )

An den Genbren dee Miiez -
gefallenen .

Nah ' dem Häiisergerümpel erhebt sich eine verschwiegene Stalte .
Ringsum das brausende Leben , eine ununterbrochene Geschäftigkeit .
Bis a » den Frieden des stille » Hains reckt die Industrie ihre
mächtigen Arme .

Dort oben ist es ruhig . Matt noch durchleuchtet die Sonne
das Dunstgeivölke , das über der Großstadt lagert . Leise hat der
Vorfrühling sich gemeldet . Der erste grüne Flaum sprießt aus dem
Boden , die ersten Knospen schwelle » aus dem Gesträuch . Kaum
unterbricht der Schrei eines spielenden Knaben die Heimlichkeit des
Ortes .

Heute wird es lebendig ans dem Friedhof im Friedrichshain .
ivo die gefallenen Kämpfer schlafen . Heute grüßt das arbeitende
Volk die theueren Tobten . Ein Weihegrnß der Dankbarkeit ! Wenn
die „aristokratischen " Geister , die de » „ gemeinen , in Gunst und Un -
gunst wandelbaren Pöbel " so gerne verachten , mitempfinde » könnten .
was heute da draußen im idyllischen Friedrichshain die Hunderte
und Aberhunderte bewegt : Sie müßten bekennen , das Volt weiß
Treue zu hallen .

Eine ernste Wallfahrt ist ' s zu den Gebeinen derer , die auf
den Völkersrühling vertrauten , das Herz voll idealer Hoffnung ,
voll von gläubiger Begeisterung in de » Heldentod für die Freiheit
gingen . Den schlichten Kranz legt man auf die schlichten Gräber .

Bald trennt uns ei » halbes Jahrhundert von den Tagen , an
denen unter den Bedrückten die brennende Sehnsucht nach dem Recht
der Selbstbestimmung wach wurde . Wenige » nr mehr leben unter
uns , die die jugendliche Schwärmerei jener Tage mitfühlen , die an
den damaligen Kämpfen theilnehincn dursten . Das Bestreben nach
Befreiung ist in der Gegenwart geklärter , männlich reifer geworden ,
als es die Schwärmer von damals verstanden > und verstehen
konnten . Darum gedenken wir Nachgcborenen mit nicht
geringerer Pietät jeuer edelen Märzgefallenen , die für den
edelsten menschlichen Drang opferbereite Blntzeugenschaft ablegten .
Kaum ein Abglanz des Morgenroths von damals leuchtet
noch in die Gemüther der Bourgeoisie ; vergessen sind die Ehrentage
des Bürgerthums ; immer mehr verschwamm das Andenken an die
Todten vom 18. März vor den matten Sinnen des einigen
Philisteriums von heule . Wir sind die Erben der Sehnsucht jener
Tage .

Wer selber keiner Empfindung mehr fähig sein kann , die ihn
über das Alltagsbcdürsniß hinaus anfeuert und erhebt , der wird

leicht die Begeisterung anderer mit dumpfem Verwundern

verfolgen oder er wird ihr mit wohlfeilem Spott begegnen . So ist
es auch mit der Feier an den Gräbern der Märzgefallenen ge -
kommen . In jüngster Zeit , da den Rückwärtsmännern der Kamm

schwillt , hat man sich erdreistet , die Märzgefallenen als „ zusammen -
gelaufenes Gesindel " zu bezeichnen . Ein Mann , der die Frage
untersuchte , in wieweit die „ Blüthe der Bürgerschaft " an den Opfern
der Märztage betheiligt war , fand den traurigen Muth hierzu . Es
waren , so meint dieser Weise , nur gewerbsmäßige Unruhestifter ,
Hetzer von außerhalb , Arbeiter , die ihr Leben verloren . Nur
Arbeiter ! Man denke ! Der Kern des Bürgerthums war von der
Märzenunruhe nicht ergriffen . Das Bürgerthum mag sich für dies
mehr als zweifelhafte Kompliment bei seinem Lobredner bedanken .

Wir fragen nicht danach , woher der Mann kam , wes Standes
und welcher Art er war , der für freiheitliches Begehren fein Leben

aushauchte . Ihn adelt sein Wollen , ihn adelt seine Thal . Aus der

Erkenntniß heraus , bis zu welcher Selbstentäußerung , bis zu welcher
flammenden Entschlossenheit menschliche Kraft im Dienst der All -

gemeinheit reiche » kann , ehre » wir unsere Todten . Nicht zerstören .
ausbauen wollten sie. Vermodernder , feudaler Welt haben sie mit

junger Hoffnung ein neues Leben gegenüber gestellt . Darum sind
sie uns so thener . Wenn ihr « Ideale durch die Herrschaft
kapitalistischen Bürgerthums in Trümmer gingen , sie trugen keine

Schuld daran .
Lebendig wird es heute , wo sonst an verschwiegener Grabstätte

stiller Friede waltet . Keine geräuschvolle Lebendigkeil , kein lärmender
Ettlhusiasmus , keine heuchlerische Schwatzhaftigkeit wird sich breit
machen . Zu ernster Feier , z » ernstem Gedächtniß wallt man zu den
Gräber » im Friedrichshain . Ein stiller Gruß , ein schlichte » Gelöbniß !

Nichts mehr begehren die Todten . . . .

VIeiites Feuillekott
— Etwas vom Riesen . Das eigenthümliche Geräusch , mit

dem das Niesen verbunden ist . und der prickelnde Reiz , der dazu
Veranlassung giebt , wurden in alten Zeiten als ein Vorgang an -
gesehen , dem eine gehcimnißvolle Bedeutung zu gründe liege , und



in diesem Glauben ist denn auch die Ursache zu suchen , daß die
größte » Denker und Dichter des Alterlhums sich damit beschäftigte »,
ebenso wie daraus die Gewodnheit des E e s u u d h e i t s -
w ü n s ch e n s zurückzuführen ist . Die Griechen riefen beim Niesen :
Freue Dich ! oder : Helf Zeus ! Die Nömer : Sei gegrüßt ! oder :
Wohl bekomm ' s ! Die Hebräer : Gutes Leben ! oder : Jehovah
stärke Dich ! Die Araber : Gelobt sei Allah ! Der Hindu :
Lebe ! ( Antwort : Mit Dir ! ) Die Neger in Alt - Calabar :
Weit von Dir ! ( d. t). Widerwärtigkeit und Unglück . ) Am höflichsten
find wohl die Polen in dieser Hiuflcht . Einein Niesenden wünschen
sie 100 Jahre Gesundheit . Dieser aber läßt sich nicht lumpen und
ladet den betreffenden zu seiner Beerdigung ein . Die alten Römer
nahmen das Gesundheilivünschen beim Niesen so ernst , daß , wenn
niemand anwesend war , der es übernommen hätte , sie es in eigener
Person besorgten . Pltnius betont , daß selbst Tiberius Cäsar , der
doch der finsterste unter den Menschen sei . diesen Brauch befolge . —

Theater .
— Die . versunkene Glocke " als — Oper . Wie

dem . Börsen - Courier " gemeldet wird , will der Wiener Operetten -
Komponist Johann Strauß zu Hauptmann ' s Märchendrama
«ine verbindende Musik schreiben , wenn der Dichter das Drama zu
eiuen » Opernbuch umgestaltet . —

Kunst .
— Die E i n l i e f e r n n g s f r t st der Kunstwerke für die dies -

jährige Berliner K u n st a u s st e l l u » g ist bis zum 27 . M ä r z
verlängert worden . —

Erziehung und Unterricht .
— D i e Z n k n n f t der Museen . Im österreichischen Mn -

seuin in Wien dielt unlängst Dr . Leisching einen Vortrag , in dem
er Pläne zur Reform der Museen in systematischer , administrativer
und pädagogischer Hinsicht entwickelte , von deren Realisirung der
Bortragende eine uinfasiendere Einwirkung auf die künstlerische
Produktion und auf die Geschmacksbildung des PublikmiiS erwartet .
Redner verwies auf die erziehlichen Absichten , welche mit der Er »
richtung von Museen verfolgt werden , und die de » Museen zugc -
dachten Aufgaben , welche darin gipfeln , praktische Thätigkeit auf
wissenschaftlicher Grundlage zu entfalten , welche weder Stuben -
gelehrte noch wissenschastsfrcmde Künstler , sondern nur Gelehrte mit
praktischem Blick , mit Interesse und Vernändniß für die Pro »
dnktiou der Gegenwart , von einsichtigen Künstlern nnterstützt . leisten
können . Ei » Museum ohne Schule ist unwirksam , aber die Schulen
müssen den Museen unterstehen , diese nicht nur Mustersammlungen
jener sein . Hervorragende deutsche Kunstgewerbe - Museen , wie
Berlin , Hamburg u. s. w. lehnen jede Einflußnahme auf die heimische
Produktion ab , die Erfolge sind daher gering . Redner trat sodann
sür eine völlige Uiugestaltmig der Aufstellung der Sammlungen ein ,
zunächst für die Einführung des HallensystemS , welches jeder Erweite -

rung und allen Bedürfnissen Rechnung trägt , während die heutigen
Bauten die Sammlungen einengen und jede pädagogisch wirksame
Ausstellung unmöglich machen . Ferner empfiehlt Redner die um »

fassende Ergänzung der Sammlungen durch Abbildungen hervor -
ragender Objekte , bildliche Darstellung des Ziveckes und der Her -
stelluug der Sammlungsgegeuflände und des Einflusses , den berühmte

Stiche und Werke der hohen Kunst aus die Kunstgewerbe aller Zeiten
ausgeübt haben . Dazu müssen , sehr beredte schriftliche Erklärungen
der Objekte selbst , der Techniken tc. treten . Auch eine völlige Um -

gestaltung des Vortragswesens wird gefordert : mit „ Führungen " ver -
bundene Vorträge am Objekte und Vortragszyklen aus allen Gebieten der

Kunstgeschichte , der Kunsttechniken . Leisching wünscht auf diesem
Wege eine Ergänzung der volkslhümlichen Universitätsknrse . Endlich
fordert Redner , daß die Museen dem Volke wirklich erschlossen
werde » durch Ausdehnung der Besuchsstunden am Abend und Offen -
Haltung an Sonntag - Nachmittagen . Die mit allen diesen Reform « »
verbundenen hohen Kosten dürfen nicht in betracht kommen . Bei

Bildnngsanstalten komme es nicht daraus an , was sie kosten , sondern
waS sie nützen . - -

Technisches .
c. «. Edison ' s n e u e st e Erfindung . Es war schon

längst bekannt , daß gegossenes Kupfer elektrischen Starkströmen noch
weniger Widerstand leistet als gewalzter Knpserdraht , die Wissen -

schaft schreibt dem gegossenen Kupfer sogar das dreifache Leirungs -

vermögen zu . Die praktische Verwendung zu Dynamos und Lei -

tauge » scheiterte jedoch an der geringen Gußfähigkeit reinen Kupfers ,
das geschmolzen stets blasig ist . so schön es sich sonst t » de » ver -

schiedenen Legirungen gießen läßt . Edison behauptet nun , daß er

reines Kupfer homogen gießen kann , und hat das Metall

Ick. L. - Kupfer getaust . —

Humoristisches .
— Das Hornberger Schießen . Wie die Redensart

entstand . I . Erzählung des „ Bärenwirths " zu Hornberg an die

„ Mannemer Sladbas " : „ Also basse Se uff : Es war se Anno Duwack

rum , iss en Homberg en hocher B' juch ang ' saggt ivorre . T' r Herr
Regierungsbräsident kommt . 32 0, no ! Die Vorbereitung « zur Fescht -
lichkeit ! Die Gasse sauiver gekehrt . Vorm Schtadlthor en Driumph -

booge . Weiß geweschene Jnngscre uffg ' schtellt . Die Hornberger
Cchitze ricke aus . D' r Burgerineeschter lernt sein Feeschtredd aus -

wennig , un uss de Hornberger Schtadtmauer werre vier Kahekepp " )
uffg ' schtellt . die loos geh » solle , so wie sich d' r Regierungsbräsident
uff d' r Landschtrooß zeigt . D' r Thornirächter " ) soll ' s Zeiche dazu gewe .
— So gege elf « morgens sieh t ' r e Schtaabwolk un ruft durchs Horn
runner : Er klemmt ! er kummt ! — Feier ! kunimaudirt der Katzekopp -
meeschter . Feier ! — Jetzt kracht ' s . Bum ! Bum ! — D' r Bnrgermeefchter
fangt schnn sein Redd unnerem Driumphbooge an : „ Seid uns herzlich
willkommen , in der getreuen Schtadt Homberg — " Weiter kummt ' r
ni ». denn die Schtaabwolk werd jetzt durchsichtiger , un es schdringe
sechs große Ochse , die der Lärm schei gemacht , draus vor , dirckr
durchs Schtadtdodr , schmeiße de Burgermeeschler mit zanunt de iveiß »
geweschene Jungfer « um , un die Hornberger , die noch weit in de
Gasse drin schteh », kreische : Vivat ! dazu . Vivat ! D' r Regiernngs -
bräsident soll leewe ! — Er Esel ! kreischte der Burgermeester zum
Dhoruwächter , un reibt sich die Unaiisschbrechliche . Kann Er ke
Ochs vnmme Regiernngbräfident unterscheide ? — Aknraat so ist eS
mittags um drei gange . Widder e Schtaabwolk . Er knmmt ! Er
kmnmt ! ruft d' r Dhoruwächter ! Bnm ! Bum ! — Wer wars ?
Ein Hornberger Metzger untere Fuhr Külwer kummt zum
Dhor rein . — Kameel ! ruft d' r Burgermeester zum Tdornwächter
»uff . — Am viere mittags die drill Schtaabwolk . D' r gleiche
Lärm : Er kummt ! Bum ! Bum ! Vivat hoch ! — Wer
kummt zum Dhor rein ? Drei Handwerksbursch , die d' r Bürger -
meeschter im Zorn gleich widder zum annere Thor nausfcinneiße
hott losse . — Am siewene Oowends kummt d' r Regierungsbräsident
awer merklich mit ' , » Poschlillion nss d' r Landsctitroß ang ' sahre . —
Die Beller loos ! Die Beller loos ! ruft d' r Burgermeeschler zu
d' r Schtadtmauer nnff . — Ach ! ruft d' r Zieler runter : „ Gestrenge
Herrn ! Mir ha » kan Pulver mehr !" — So iss d' r Herr Regiernngs -
bräsident Anno Duwack dann ohne Bellerschuß , un ohne Saug und
Klang in Homberg eingezoge , denn die Hornberger , denne die Zeit
zu lang worrc , wäre schunn lang im Bett gelege . — So ist ' es Horn¬
berger Schieße ansgange . —

Vermischtes vom Tage .
— Schicksal . Dein Schuhmacher Knbe in Kohle ndorf

bei Neurode ( Schlesien ) ist vor nicht ganz drei Jahren sein Besitz -
thimi niedergebrannt . Vor Jahresfrist starb seine Frau . Dieser
folgte im Tode seine Mutter , während sein Vater von einem Schlag -
anfall heimgesucht , wnrde , an dessen Folgen er noch heute leider .

Kürzlich verehelichte sich Kube wieder ; vier Tage später starb ihm
sein Sohn und in der Nacht znui Donnerstag erlag er selbst , acht
Tage nach seiner Wiederverheiratlinng , einer Llingenentzüiidlllig . —

— In P a s s a u hat sich ein Pfarrer anS Linz zwei Revolver¬

schüsse beigebracht und ist rücklings in die Donau gestürzt . Er halte
an einen » Soldaten ei » Sittlichkeitsverbrechsii versucht .

— In Roitzsch bei Bitterfeld schläft ein Knabe schon seit
siebeil Tagen ununterbrochen . Er ivird künstlich ernährt . —

— In Kaiserslantern soll am nächsten Sonntag eine
Versaminlnng von Gerichtsvollziehern stattfinden . Sie wollen sich
organisiren . —

— Der Mann , der unlängst dem M ü n ch e n e r E r z b i s ch o f
das Riesenbnch schenkte , ist ein früherer Schuster . Er hat eine „ neue
Religion " gegründet und soll schon 150 Anhänger haben . Er selbst
bezeichnet sich als „ Weltmonarch " . Die Sekte hat ein Flugblatt ver -
öfsentlicht , das mir de » Worten beginnt : „ Anzeige . Christenheit !
Dein Erretter von Deinem ewigen Untergänge , der längst von den

Propheten nbereinstiliimend prophezeite „ Weltnionarch " ist da ! " —
— Ein Sonderling . In Wien starb unlängst ein Mann ,

den mau für wohlhabend gehalten . Als die Erden seine Hab «
durchsiichte », fanden sie zwei Koffer . In dem einen fanden sich
Briefmarken aller Herren Länder , in dein a » d « rn gegen 100 000

Eisenbahnbillets , die aus allen Welttheilen stammte » . In diese
Dinge hatte der Verstorbeue sein ganzes Vermögeli gesteckt . —

Ein A r ni ll t h s z e u g n i ß. Die Gemeinde K >i i h i n i n
bei Stanislau ( Galizien ) hat kürzlich einem ihrer Mitglieder folgendes
Zengniß ausgestellt : „ Leon Zurakowski , dreiiliidvierzig Jahre alt .
verheirathek , wohnhaft zu Knihini » , erhält sich seit vielen Jahren
durch Diebstähle , kann jetzt nichts �wsrbei », da er derzeit im Kerker
eine Strafe abbüßt . . —

— London , 17. März . Die Kaserne in Chelsea , die mit
einer starken Tmppenzahl belegt ist , ist zum theil niedergebrannt . —

— Ju der Konstantinopeler Vorstadt G a l a t a sind sieben
Häuser niedergebranill . Mehrere Menschen sind nmS Leben ge¬
kommen . —

c. e. In den Vereinigten Staaten giebt es nach einer

jüngst veröffentlichten Statistik 113000 weibliche Steno »

g r a p h e Ii , die an der Schreibmaschine hanliren . —
c. e. Eine versinkende Stadt . Die in der pennsylva »

nischen Kohlenregion gelegene Stadt Wy o »ri n g ist den » Untergange
geweiht . An » 1. März begann sich der über der Mannt Lookout -

Kohlengrube gelegene Stadttheil zu senke », und die Senkung machte
solche Fortschritte , daß nin Mitternacht das Postgebäude , oder viel -

mehr die Ruinen desselben , 25 Fnß tief unter die Oberfläche
gesunken war . Eine große Anzahl Wohnhäuser wurde durch die

Senkung ebensalls in Ruinen verwaiidell oder bedeutend beschädigt . —

•) Katzekepp ( Kahenköpse ) heißen am Miltelrhein die Festböller .
**) Thurniwächter .
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